
Zuruüuck Z den Wurzeln“

Fragen WIT zunächst, W as mıt diesen „Wurzeln“ gemeınt ist Denken
WIT beispielsweıse dıe e1igene Bıographie: solche Wurzeln sınd für mich
Heımat, Eltern, Geschwister, Schule, Lehrer, Klassenkameraden, Studıum,
akademiısche Lehrer, Freunde, Erlebnisse beı anderen vielleicht dıe eıgene
Famılıe das persönlıche Schicksal, dıe Natıon, dıe Zeıtgeschichte, in dıe
ich hineingeboren bın, meıne Relıgıon, meın Pfarrer, meıne Gemeinde.
aDel ann durchaus SEIN, daß der eine oOder andere iıch-
pun problematıische Verhältnisse andeutet. Zum eISpIE Wäar für uns
Deutsche das „Natıonale" nach ange e1ıt aum noch nachvoll-
zıiıehbar Ich erinnere mich jedoch eINe redigt, dıe ich VOI Jahrzehnten
hörte, da fiel dıe Formuherung: „Habe 1eb Deıin Schicksal!““ Das MIır
damals sehr CINATUC.  ıch, bedeutet Cr doch, Ja Z dem, Wäas meın
Schicksal ausmacht.

Wır fassen Um eINe Bıographie auch uUuNsSere eıgene
richtig erkennen, ist CS nötLg dıe Voraussetzungen, das e1 Jeweıils dıe
Wurzeln kennen.

Das Forschen nach den Wurzeln kann allerdings Aus verschıiedenen
Gründen TODIEME mıt sıch bringen

Wır NECNNCN zuerst dıe praktıschen Gründe uns ordert nämlıch dıe
Gegenwart,. Das 1st richtig. Wır denken d den Spruch „Wer seine and

den Pflug legt und sıcht Zurück, der 1st nıcht geschickt ZU e1cC
Gottes‘“. Doch, dıe Vergangenheit meldet sıch jJeweiıls Sanz von selbst und
Z W nıcht NUr eım Alterwerden, sondern immer dann, WENN sıch beıl uns
selbst der 1M Umgang mıt anderen Fragen einstellen, dıe einer Klärung
edurifen

Um der Bewältigung der Gegenwart willen MUuUusSsen WITr also dıe Wur-
zein aufsuchen.

Dieser Vortrag wurde für ıne JTagung der Deutschen Lutherischen Konferenz VO  —

Nordamerıka 1m September 1989 ın Vancouver mıiıt vorgegebenem Ihema erbeten.
Aus gesundheitlichen Gründen mußte das Manuskript dort UTC. einen ertreter
verlesen werden. Abdruck uch schon 1n Kırchliches Monatsblatt für das Evange-
lisch-Lutherische Haus, Jg., Nr. 9, Wınnipeg/Manıtoba Oktober/November 1989,
S



Ingetraut udolphy: Zurück den urzeln

Dıie Gefahr 16g auf der Hand, VOTI der Gegenwart In dıe Vergangen-
heit auszuweichen. Wır kennen solche edıchte oder Lıieder WIe „Ich
aum als ınd miıch zurücke . ”O selıg, selıg e1in ınd noch
sein‘, „SCHle: dus dıe rauhe Wırklıiıchkei168  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  2. Die Gefahr liegt auf der Hand, vor der Gegenwart in die Vergangen-  heit auszuweichen. Wir kennen solche Gedichte oder Lieder wie „Ich  träum’ als Kind mich zurücke ...‘“, „O selig, o selig ein Kind noch zu  sein‘“, „Schließ’ aus die rauhe Wirklichkeit ...  ‘“ wir kennen die Rede vpm  „Goldenen Zeitalter“‘‘.  Doch das sind keine Wurzeln, das ist /!lusion oder Utopie.  3. Eine ähnliche Gefahr ist die, in der Vergangenheit hängen zu blei-  ben. Das ist die Gefahr der Archivare oder auch der Familienforscherei.  Zwar treiben beide Grundlagenforschung. Aber diese muß — bei ihnen  selbst oder durch andere — Früchte tragen.  Andernfalls häuft sich, wie Faust ihn nennt, „Urväterhausrat“ an, der  das Leben erstickt, uns aus der Gegenwart ausbootet und der zum Gene-  rationenproblem führt. Die Aufforderung der Humanisten des 15./16. Jahr-  hunderts „ad fontes‘, die auf Marsilio Ficino zurückgeht, war richtig und  fruchtbar. Doch dieses Prinzip allein genügt nicht. Die wirklich großen  Humanisten haben auch entsprechende Konsequenzen für ihre Gegenwart  gezogen. Die „zweitrangige Garnitur‘“ der Sammler alter Dokumente und  Zeugnisse war auch für diese Bewegung des Humanismus wichtig. Aber  es waren eben nur Zuarbeiter.  Entsprechend sagt Gocethe: „Was du ererbt von Deinen Vätern hast,  erwirb es, um es zu besitzen‘“. Das bedeutet, was uns überliefert ist, muß  ausgelesen, interpretiert, d. h. gedeutet, und gewertet werden. Das Aus-  lesen ist heute wichtiger denn je, weil wir seit dem 16. Jahrhundert in  steigendem Maße im Aktenzeitalter leben. Ich konnte vor dem Weimarer  Staatsarchiv beobachten, wie dort überflüssige Akten auf Lastwagen ver-  laden und zur Vernichtung abtransportiert wurden. Solche und ähnliche  Erfahrungen könnten einen traurig machen, wenn man z. B. dreißig Jahre  nach dem Tode eines doch wohl bedeutenden Menschen die größte Mühe  hat, sein Sterbejahr zu ermitteln. Wir kennen das Lied: „Ach wie flüchtig,  ach wie nichtig sind der Menschen Sachen“.  Eine entsprechende Gefahr, an der Vergangenheit hängen zu bleiben,  zeigt sich auch bei der Problematik von Lesepredigten oder etwa der  späteren Wiederverwendung eigener Predigten, der Pfarrer sagt dann, er  „hole ein altes Pferd aus dem Stalle“. Die Lage und die Zuhörerschaft  haben sich gewandelt seit dem Ursprung dieser Predigt. Es ist deshalb zu  fragen, ob man noch „ankommt“‘. Im Bericht über eine deutsch-japanische  Philosophentagung in München zum Thema Heidegger fand ich folgende  Feststellung: „... unübergehbar seine (sc. Heideggers) Forderung, daß es  systematische Erkenntnisse ohne geschichtliche Rückgänge in den Grund,  in den Anfang des abendländischen Denkens nicht gebe. Nötig hierbei sei. WIr kennen die ede vVoO»95  oldenen Zeıtalter‘‘.

och das sınd keıine Wurzeln, das 1st Illusion der Utopite.
Eıne ahnnlıche Gefahr 1st dıe., in der Vergangenheı hängen hlei-

hben Das 1st dıe Ge{fahr der Archıvare oder auch der Famıhenforscherel.
Zwar treıben e rundlagenforschung. ber diese muß beı ihnen
selbst der uUurc andere Früchte [ragen.

Andernfalls au sıch, WIe Faust ıhn 9 ‚„Urväterhausrat‘“ d der
das en erstickt, uns Adus der Gegenwart ausbootet und der ZuU Gene-
ratıonenproblem Dıe Aufforderung der Humanısten des Jahr-
hunderts „ad fontes’‘, dıe auf Marsılıo0 Ficıno zurückgeht, richtig und
TUC och dieses Prinzıp alleın genügt nıcht Dıe WITKI1C großen
Humanısten en auch entsprechende KOonsequenzen für iıhre egenwar
gezogen Dıiıe „ZWwelıtrang1ge Garnıtur““ der ammler alter Dokumente und
Zeugnisse auch für diese Bewegung des Humanısmus wichtig ber
6S Warcn eben NUr Zuarbeiter.

Entsprechen Sagl Goethe „Was du ererbht VonNn Deinen atern hast,
erwiırb C5S, besitzen“‘. Das bedeutet, WwWas uns ubDerlıeier Ist, muß
ausgelesen, interpretiert, gedeutet, und werden. Das Aus-
lesen ist heute wichtiger denn I6 weıl WIT seıt dem Jahrhunder'‘ in
steiıgendem Maße 1IM Aktenzeıtalter en Ich konnte VOT dem e1imarer
Staatsarchıv beobachten, WIeE dort überflüssıge Akten auf Lastwagen VCI-
en und ZUTr Vernichtung abtransportiert wurden. Solche und annlıche
Erfahrungen könnten einen traurıg machen, WCNN Nan dreißig re
nach dem 1ode eINESs doch ohl bedeutenden Menschen dıe größte Mühe
hat, SeE1N Sterbejahr ermuitteln. Wır kennen das Lied „ACH WI1e flüchtig,
ach W1e nıchtig sınd der Menschen Sachen‘“‘.

Eıne entsprechende Gelahr, der Vergangenheı ängen bleıben,
zeıgt sıch auch beı der Problematık VON Lesepredigten oder eiwa der
späteren Wiıederverwendung eigener Predigten, der arrer sagt dann,
HOE ein altes en AUS dem f Dıe Lage und dıe Zuhörerschaft
aben sıch gewandelt se1l dem rsprung diıeser Predigt Es ist deshalb
iragen, ob INan noch AanKkOmMmt. Im Bericht über eine deutsch-japanısche
Phiılosophentagung In ünchen ZU ecma Heidegger fand ich olgende
Feststellung: unübergehbar seine (SC Heideggers Forderung, daß 6S

systematısche Erkenntnisse ohne geschichtliche ückgänge iın den run
in den Anfang des abendländıschen Denkens nıcht gebe Ötlg hierbe1 sSe1
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als e1in immerwährender Prozeß das genume übersetzen, das Übersetzen
nıcht VON einer Sprache In dıe andere, sondern auch das Übersetzen in(ner-

der Muttersprache selbst. Nur urc eiınen genuınen Ane1gnungs-
prozeß der Übersetzung eINeEs Denkens In (dıe Jeweıls eıgene Sprache,
ann das Leben des Gedankens erhalten und das Tabma Wort-
hülsen verhıindert werden“ (Herder Korrespondenz 1989, Sp

Miıt dem der urzel äßt sıch das gul anschaulıch machen. Betrach-
ten WIr einen Baum, wäre eiINne urzel ohne Stamm, Zweıge, Blätter
„‚fruchtlos”. Stamm, Zweige, Blätter gchören dazu. Das bedeutet, WIT MUuUS-
SCI] dus dem, Was uDerh1eier 1SL, heute machen. Eın olches Bıld 1eg
I1 KöÖön 19,30 zugrunde: „Und Wds VOIN Hause JudaIngetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  169  als ein immerwährender Prozeß das genuine übersetzen, das Übersetzen  nicht von einer Sprache in die andere, sondern auch das Übersetzen in(ner-  halb) der Muttersprache selbst. Nur durch einen genuinen Aneignungs-  prozeß der Übersetzung eines Denkens in (die jeweils) eigene Sprache,  kann das Leben des Gedankens erhalten und das Grabmahl toter Wort-  hülsen verhindert werden‘““ (Herder Korrespondenz 1989, Sp. 86 b).  Mit dem Bilde der Wurzel läßt sich das gut anschaulich machen. Betrach-  ten wir einen Baum, so wäre eine Wurzel ohne Stamm, Zweige, Blätter  „fruchtlos‘. Stamm, Zweige, Blätter gehören dazu. Das bedeutet, wir müs-  sen aus dem, was überliefert ist, heute etwas machen. Ein solches Bild liegt  II Kön 19,30 zugrunde: „Und was vom Hause Juda errettet ... ist, wird von  neuem nach unten Wurzeln schlagen und oben Frucht tragen“ (vgl. Ez 31,7).  Es ist interessant, daß Martin Luther, der noch keine Geschichtsschrei-  bung kannte, gern Tatsachen der Vergangenheit als Geschichten verwandte,  die jeweils hilfreich zur Deutung der Gegenwart sein konnten.  4. Wir haben bisher so getan, als könnten wir die Wurzeln, d. h. die  jeweilige Vergangenheit ohne weiteres freilegen, erkennen, deuten, werten.  Leider haben wir es aber in der Geschichtsbetrachtung nicht nur mit den  Fakten zu tun, sondern bereits mit dem jeweiligem Forscher und Deuter. —  Selbst ein Chronist deutet bereits und wertet, indem er ausliest, was und wie  es ihm überlieferungswürdig erscheint. — Eine sogenannte objektive Ge-  schichtsforschung ist nicht möglich. Bereits bei der Fragestellung wird sich  z. B. die Individualität des Historikers einmischen. Deshalb können sich  Irrtümer, Einseitigkeiten, bewußte Verfälschungen einschleichen. Je mehr  Mühe aufgewandt wird, die Vergangenheit in allen Bezügen exakt zu erken-  nen, desto mehr wird man sich der Wirklichkeit annähern. Je unfähiger oder  unredlicher der Forscher ist, desto mehr wird die Realität verfälscht wer-  den. Hier liegt ein großes Problem bei der Halbbildung von Autoren und  Lesern;  %  5. Beim Suchen nach den Wurzeln kann es allerdings auch ein Tabu  geben. Nicht alles und jedes muß erforscht werden. Es gibt Bezirke, in die  man nicht eindringen soll aus Fragen des Geschmacks, der Diskretion, der  psychologischen Vorsicht. Manches mag oder muß getrost unbewußt bleiben.  II. Wir haben bisher stillschweigend vorausgesetzt, daß es nötig sei,  jeweils Wurzeln zu kennen. Wozu ist das nötig?  1. Wir haben 'alles überkommen mit unserer Sprache. Begriffe sind ja  nicht nur intellektualistisch zu schen. Deshalb müssen wir die Etymologie  kennen und jeweilige Wortbedeutungen beachten. Das ist etwa beim Über-  setzen sehr wichtig. Der Martin-Luther-Bund in Erlangen’ bot ein schönes1St, wırd VOoN

nach Wurzeln schlagen und oben Frucht tragen“ (vgl F7 1,7)
Es ist interessant, daß Martın Luther, der noch keine Geschichtsschrei-

bung kannte, SCIN Tatsachen der Vergangenheıt als Geschichten verwandte,
dıe jeweıls hılfreich ZUr Deutung der Gegenwart se1In konnten

Wır aben bısher La 9 als könnten WITr dıe Wurzeln, dıe
jeweılıge Vergangenheıt ohne weılteres freilegen, erkennen, deuten, erten
Leıder en WIT D aber In der Geschichtsbetrachtung nıcht NUur mıt den
akten Z% tun, sondern bereits nıt dem Jeweiligem Forscher und Deuter.
Selbst e1in Chronist deutet bereıits und EreL, indem auslıest, Wäas und WI1e

ıhm überlieferungswürdıg erscheınt. 1Nne SOZgCNANNLE objektive Ge-
schichtsforschung 1St nıcht möglıch Bereıits beı der Fragestellung wırd sıch

die Indıvidualıtät des Hıstorikers einmiıschen. Deshalb können sıch
Irrtümer, Eıinseıitigkeıiten, Cwuhlte Verfälschungen einschleichen. Je mehr
Mühe aufgewandt wiırd, dıe Vergangenheıt in en Bezügen exakt erken-
NCI, desto mehr wırd INan sıch der Wiırklichkei annähern. Je unfähıger der
unreälıcher der Forscher ISL, destio mehr wırd dıe Realıtät verfälscht WEEI -
den Hıer 1eg e1in großes Problem beı der a  ıldung VOoN Autoren und
Lesern.

eım Suchen nach den Wurzeln kann allerdings auch eın Tabu
geben C les und jedes muß erlforscht werden. Es x1bt Bezırke, in dıe
INan nıcht eindringen soll Aaus Fragen des Geschmacks, der Dıskretion, der
psychologıschen Vorsıicht. anches INa oder muß geLrost unbewußt bleiben

Il Wır en bisher stillschweigend vorausgeselZzl, daß D nÖt1Lg SCe1,
eweıls Wurzeln kennen. WOozu LST das nötig?

Wır en es überkommen mıiıt UNSCICI Sprache. egriffe sınd Ja
nıcht 1Ur intellektualıstiısc sehen. Deshalb mussen WIT dıe Etymologıe
kennen und jeweılıige Wortbedeutungen beachten. Das 1st eiwa beım ber-

sehr wichtig Der artın-Luther-Bund In Erlangen bot e1in schönes
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e1spie Da wollte Nan den kleinen Katechısmus Luthers und das Augs-
burgıische Bekenntnis {ür dıe Rußlanddeutschen im Gebiet der ehemalıgen
SowJetunion 1InSs Russısche übertragen, weıl dıe jJunge Generatıon nıcht
mehr genügen Deutschkenntnisse besıtzt. Nun zeıgte sıch, WIe schwıe-
MNg das W weıl egriffe WIE „Rechtfertigung” fehlen

ach den Wurzeln muß INan auch iragen, Zusammenhänge aufzu-
hellen twa muß be1ı einem Gerücht nach den Wurzeln gesucht werden. Im
großhen aßstab ist N nıcht 1Ur wichtig, ondern auch notwendig, die Ge-
schichte kennen, weiıl S1C eine wesentliche Grundlage Ist, dıe Gegenwart

verstehen.
Ferner 1st nölg, dıe Wurzeln suchen, damıt INnan eiınen Men-

schen psychologısch verstehen kan Man kann hinweısen auf Tım 6,10
99-  aDSsSucC ist eine urzel ecs Übels‘‘

Das Fragen nach den Wurzeln kann Verfälschungen wehren der sS1e.
korrigleren. Eın EeISPIE kennen WIT Aus der Reformatıionszeılt, als mıt den
„Magdeburger Centurien“ dıe wırklıche Kirchengeschichtsschreibung
1Ns en trat Hıer wollte INan zeıgen, daß dıe Kırche, dıe urc dıe
Reformatıon entstanden WäTl, zurückgeht bıs 1INns Jahrhunder Dıe Ka-
Olıken reaglerten damals pPrompt mıt den ‚„Annales ecclesiastic1“.

Es ist gul, dıe Wurzeln kennen, denn „ Tradıtion“ ann schützen
und Sıcherheit geben

Das gılt schon rein äAußerlıch urc dıe persönlıche erKun er-
Ings ist das eutzutage problematısch geworden. „Adel” eın muß
nıcht für Qualität bürgen. Ich weıß, WIE ich mich argerte, als eıiınmal be1ı
eiıner Einladung dıe Dame des Hauses feststellte: „Im Hause tut INan

nıcht‘®. ewWw1 gab CN In früheren Zeıten tatsächlıch echte Verpflich-
Lungen in olchen Famılıen, dıe wırksam WarIch

elche olcher „edien:: Abkunfit zugeschrieben wurde, zeıigt dıe
Tatsache, daß 1Im Altertum und auch beı den Germanen se1ine Her-
un selbst DIS auf dıe Götter zurückführte. Denken WIT Achıll und
andere Gestalten in der 1as Eın Germane, der sıch als Sohn 1Ns be-
zeichnete, konnte VOonN vornhereın auf besonderes Ansehen rechnen.

Heute kennen WIT noch olchen und dıese Sıcherheıit, dıe die
Tradıtion bıeten, in der weıt noch vorhandenen Sıtte Da el
der hıeß .„„Das tut INan nıcht". Dıe einfachste Öfliıche Orm ist der
Rest eines olchen Ehrenkodex

Dıe Kırche hat hıer noch viel bewahrt Tradıtion eiwa in der
Amterfrage, 1M Schrı  anon, In den Bekenntnissen, in der Liturgie. Es ist
nÖötig, diese Tradıtiıonen kennen. Im Neuen estamen wırd uns geschil-
dert, daß Chrıistus VON einem Schriftgelehrten spricht, der „E1InN Jünger des
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Hımmelreichs geworden“” Sel dieser „gleicht einem Hausvater, der dus
seInNnem Neues und es hervorholt““ (Mt uch Neues holt

hervor, aber dieses wırd der TIradıtion entsprechen! Es bedarf ämlıch
der Kontinultät. Dazu aber uß INan die Tradıtion kennen. Hıer gılt: Wer
keine Vergangenheit hat, hat keine Zukunft Er ‚„entwurzelt”. Was daraus
wiırd, hat eseK1e geschildert hıer wırd das Bıld eINESs mıßratenen
Weıiınstocks mıiıt dem des Volkes Israec]l vermischt: Wırd INan nıcht seine
urzeln ausreißen, daß SEINE Früchte verderben? Und WIT: verdorren:
alle Blätter, dıe ihm gewachsen sınd, werden verwelken. hne große Kraft
und ohne viel Olk wırd INan ıhn nıt seinen Wurzeln ausreißen.“‘

Allerdings ann dıe TIradıtion auch zr Korsett werden. Das entspricht
ann einer „Gesetzlichkeit‘‘. Dann hat INan nıcht mehr NUur eine Bındung

dıe Vergangenheit, sondern dıese ist ZUr Fesse] geworden. S1e schreıbt
VOT, Was tun hat und WIC INan andeln muß e 1 sollte der ben

Hausvater auch „Neues‘ Adus seinem Schatz hervorholen Wır
könnten 9 6S ist auch e1IN dynamısches Element nÖötlg. Als Christen
sprechen WIT besser VOM ırken des „Heilıgen Geıistes‘“. I1 KoOor 517 e1
CIngetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  471  Himmelreichs geworden“ sci, dieser „gleicht einem Hausvater, der aus  seinem Schatz Neues und Altes hervorholt“ (Mt 13,52). Auch Neues holt  er hervor, aber dieses wird der Tradition entsprechen! Es bedarf nämlich  der Kontinuität. Dazu aber muß man die Tradition kennen. Hier gilt: Wer  keine Vergangenheit hat, hat keine Zukunft. Er „entwurzelt“. Was daraus  wird, hat Hesekiel (17,9) geschildert: hier wird das Bild eines mißratenen  Weinstocks mit dem des Volkes Israel vermischt: „... Wird man nicht seine  Wurzeln ausreißen, daß seine Früchte verderben? Und er wird verdorren;  alle Blätter, die ihm gewachsen sind, werden verwelken. Ohne große Kraft  und ohne viel Volk wird man ihn mit seinen Wurzeln ausreißen.“  Allerdings kann die Tradition auch zum Korsett werden. Das entspricht  dann einer „Gesetzlichkeit‘“. Dann hat man nicht mehr nur eine Bindung  an die Vergangenheit, sondern diese ist zur Fessel geworden. Sie schreibt  vor, was man zu tun hat und wie man handeln muß. Dabei sollte der oben  genannte Hausvater auch „Neues‘“ aus seinem Schatz hervorholen. Wir  könnten sagen, es ist auch ein dynamisches Element nötig. Als Christen  sprechen wir besser vom Wirken des „Heiligen Geistes‘“. II Kor 5,17 heißt  es: „... 1St jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist  vergangen, siehe es ist alles neu geworden“‘.  Aber man verwechsle nicht dieses Evangelium von der großen Freiheit  mit „Unordnung“. Das wäre Schwärmerei. Der Heilige Geist ist wohl ein  Geist der Freiheit, aber er ist cin Geist der Ordnung.  6. Schließlich ist die Kenntnis der Wurzeln der Vergangenheit nötig  zum Erkennen von Schuld.  Viel wird heute von Vergangenheitsbewältigung gesprochen, die damit  zusammenhängende Problematik ist nicht neu. In den Klageliedern Jere-  miae 5,7 finden wir die Selbstverteidigung 'und den Vorwurf, die je länger  desto mehr Kreise zichen bis in unsere Tage: „Unsre Väter haben gesündigt  und leben nicht mehr, wir aber müssen ihre Schuld tragen“. Doch die  Verse 16 und 21f graben tiefer: „Die Krone ist von unserm Haupt gefallen.  O weh, daß wir so gesündigt haben“. Wird hier eine Kollektivschuld vertre-  ten? Vers 21f gibt den wahren Grund der Misere an: „Bringe uns, Herr, zu  dir zurück, daß wir wieder heimkommen; erneue.unsre Tage wie vor alters!  Hast du uns denn ganz verworfen und bist du allzusehr über uns erzürnt?“  In diesen beiden Versen wird Gott als der Heilige erkannt, der nicht  fünf gerade sein läßt. Hier sicht das Alte Testament den Abstand zwischen  Gott und dem Sünder, der nur von Gott her überwunden werden kann.  Gewiß, viele der Deutschen, die sich durch eine Ideologie verführen lie-  ßen, leben nicht mehr. Aber hat sich die nächste Generation „heimsuchen“  lassen? Ist sie erneut? Ist sie zu Gott zurückgekehrt? Verfällt nicht dieIst jemand in Christus, Ist eine NCUC Kreatur: das Ite Ist
VETIBANKCN, sıche s ist es NCU geworden‘”.

ber INan verwechsle nıcht dieses Evangelıum VON der großen Freiheıit
mıt „Unordnung”. Das wäre chwärmerel. Der Heılıge Ge1st 1st ohl eın
Geist der Freiheit, aber 1St C1Nn Geist der Ordnung.

Schließlich 1st dıe Kennitnıs der Wurzeln der Vergangenheıt n  1g
ZUuU Erkennen VO Schuld

1e] wırd heute VON Vergangenheitsbewältigung gesprochen, dıe damıt
zusammenhängende Problematı ist nıcht N6  S In den Klageliıedern Jere-
m1ae d finden WIT dıe Selbstverteidigung und den Vorwurf, dıie Je länger
desto mehr Kreıise zıchen bıs In UNSCIC Tage „Unsre Väter aben gesündıigt
und en nıcht mehr, WIr aber MUSSeN iıhre Schuld tragen‘. och dıe
Verse und JAr graben tefer: „Die Krone ist VON UuNsCHITIN aup gefallen

weh, daß WIT gesündıgt en  “ Wırd hier eINe Kollektivschuld ire-
ten? Vers 218 gx1bt den wahren TUn der Miısere „Bringe uns, Herr,
dır zurück, daß WITr wıeder heimkommen:CITage W1e VOTr alters!
Hast du uns denn Sanz verworlen und bıst du allzusehr über uns erzürnt‘?‘®

In diıesen beıden Versen wırd Gott als der Heılıge erkannt, der nıcht
fünf gerade seın äßt Hıer sıeht das Ite Jlestament den Abstand zwıschen
Gott und dem S ünder, der 1U VOoN Gott her überwunden werden annn
eW1 viele der Deutschen, die sıch Urc eine Ideologıe verführen le-
Ben, en nıcht mehr. ber hat sıch die nächste Generation „heimsuchen“
lassen? Ist S1e erneut? Ist S1C Z Gott zurückgekehrt? erna nıcht dıe



172 Ingetraut udolphy: /Zurück den urzeln

heutige Generation NUr Ideologıen, dıe iıhr Gott verdrängen der ihn
s der Vorstellung VOIN Weltfrieden, der Verführung, In ökologı1-
sche Problematık auszuweıchen, WCNN GS U dıe rage der un und
Schuld ge] 16g nıcht SCHNAUSO WIEe einst eıne alsche Anthropologıe,

e1In alsches Menschenbild, den modernen Ideologıen WI1IeE einst dem
Marxısmus zugrunde, daß der ensch nämlıch 1im Grunde gul sSC1I und INan
ıhm 190008 die entsprechenden Bedingungen fr geben brauche, damıt „alles
gut  06 werde? Erkennt INan nıcht mehr den Abstand VO chöpfer und Ge-
schöpf, den Abstand des cılıgen Gottes VO Sünder! Und vergötzt INall
damıt nıcht den Menschen! Das 1St Nun wahrlıc nıchts Neues Anif den
ersten Blättern der lesen WIr das lıstıge Angebot SIr werdet se1In
WIe Gott‘“! (1 Mose 345) en WITr den Dıngen nach, gehen WIT in dıe
1e1e, iragen WIT nach den urzeln, dan entdecken WIT dıe Ursünde INn
der Jüngsten Vergangenheıt WIe In er Zeıt doch auch SCHNAUSO be1ı uns

Endlıch e1in etzter Gedanke, der uUuns ZWINgt, nach den Wurzeln
iragen Das 1St das Problem der Identität.

Bleıben WIT zunächst 1im Bıld der Pflanze DIe urze]l hat eıne andere
estal als der proß, dıe Blätter oder dıe Blüten ber das VPanziıp. ist
identisch. Bıologisch können WIT das ausdrücken mıiıt der Vorstellung der
Chromosomen, dıe In en verschiedenen Zellen gleich sınd. och 6S galt:
Nımm der Pflanze dıe urzel und S1C wırd eingehen. Entsprechend gılt
Nımm ihr proß, Blätter, Blüten, kann Umständen dıe urzel NCUu

austreıben, aber N wırd eine HEG Orm der Pflanze entstehen, WENN auch
dıe Chromosomen, das Programm der jeweılıgen Pflanze, konstant ble1i-
ben Hıer äßt sıch das Bıld Nun nıcht weiıter verwenden.

a) Ehe WIT nach der Identität In UNSCICIMN eıgenen en iragen, fassen
WIT das Problem allgemeın. Worıin besteht das Gleichbleibende In der sıch
ın vielfältiger Weise darstellenden Geschichte eINESs Volkes der der
Menschhe1 ıbt 6S das überhaupt? Vıeles wırd da angeboten eiwa der
geographische Raum, dıe wirtschaftliche Eıinheıt, dıe Rasse, dıe eschiıich-
t s dıe Herrschaftsiorm, polıtısche Prinzıpien, Ideologıen.

Gerade UNSCIC Generation hat dıe Erfahrung machen MUSSCH, daß diese
Grundlagen NUr z rasch beiseilite geschoben werden können und werden.
Was 1st das Bleıbende, das, Wäas In em andel Bestand behält, Wäas dıe
Identität garantıert? Goethe kommt dem betrübenden rgebnıs „Wechsel
regıiert Daseın. Du WISSC das  .. Der griechısche Phılosoph Heraklıt
ückte das mıt den Worten aus „pantla rheir”; ese Iso g1ibt nıchts
Bestimmtes, Sıcheres! Das entspricht EeIiW. dem heute viel gepriesenen Plu-
ralısmus.

Kann das tatsächlıch eine Lebensgrundlage sein?



#73Ingetraut udolphy: Zurück den Wurzeln

Unsere Antwort als Christen IsSt BCNAUSO WIEC (Goethes Feststellung
e1nNn Bekenntnis. In einem Kanon wırd ausgedrückt: „Alles 1st eıtel;
Du aber bleibst

Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den
Gebeten der Israelıten, oft Z {iiınden 1St “Unsre Ääter aben’s UunNs erzählt,
Wäas du gelan hast ıhren Zeiten, In alten agen” (Ps 44 ,2) >4CH all
meıinen Mund auftun Z einem Spruch und Geschichten verkünden dus alter
eıt. Was WIr gehört cn und WISsen und Väter UunNns erzählt aben,
das wollen WIT nıcht verschweıgen ıhren Kındern: WIT verkündıgen dem
kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und se1INe aC und se1ine
under, dıe gelan hat Er richtete C1N Zeugn1s auf In Jakob und gab e1in
(Gesetz In Israel und gebo UNsSCIN Vätern, ihre Kınder Z lehren, damıt 6S
dıie achkommen lernten, dıe Kınder, dıe noch geboren würden: dıe ollten
aufstehen und auch ıhren Kındern verkündıgen, daß S1e seizten auf ott
ihre offnung und nıcht vergäßen dıe Taten Gottes, sondern se1ine Gebote
hıelten““ 92'—7) uch dıe Propheten verkünden s HIT du 1Sst meın
Gott, dıch preIise ich: iıch obe deiınen amen Denn du hast under gelan;
deıiıne Ratschlüsse VO ers her sınd ITCUu und wahrhaftig.” (Jes 2911} IO
111 der na des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeund
der großen Güte A dem Hause Israc]173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeEr erlöste S1e, weıl SI S1C hebte und
Erbarmen mıiıt iıhnen hatte Er nahm S1C auf und ug S1e. allezeıt VO  —_ alters
her.  6 (Jes 6373 und Yb) Vers 16b wırd Gott 95 Erlöser‘ ZCNANNL, VOoN
alters her sSeC1I das Se1IN Name Gerade WECNN Zweiıfel kommen wollen A Be-
stand dieser 1e€ und dieses Erbarmens, 1 CS, sıch erinnern: ICch rufe

Gott und schreie © Gott rufe ich, und erhört mich. In der Zeıt
meıner Not suche ich den Herrn: meIne Hand 1st des Nachts ausgereckt und
äßt nıcht ab: denn meıne eeie ıll sıch nıcht trösten lassen173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeIch gedenke
der alten Zeıti der VETBANSCHNCNH re Ich en und SINNE des Nachts und
rede mıiıt meınem Herzen, meın Geist muß torschen. Wırd denn der Herr auf
CW1g verstoßen173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeIch sprach Darunter e1 ich, daß dıe rechte and
des Höchsten sıch S ändern kann. Darum en iıch der Taten des Herrn, Ja
ich en deıne früheren under und sınne über alle deine er und
en deinen Taten nach. Goltt, deın Weg ISt heiulıg173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeDu bıst der Gott, der
under tut173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeDu hast eın erlöst nıt aC173  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  Unsere Antwort als Christen ist — genauso wie Goethes Feststellung —  ein Bekenntnis. In einem Kanon wird es so ausgedrückt: „Alles ist eitel,  Du:aber bleibst .4  Es ist bezeichnend, daß dieses Bekenntnis gerade in den Psalmen, den  Gebeten der Israeliten, oft zu finden ist. ‘“Unsre Väter haben’s uns erzählt,  was du getan hast zu ihren Zeiten, in alten Tagen“ (Ps 44,2). „Ich will  meinen Mund auftun zu einem Spruch und Geschichten verkünden aus alter  Zeit. Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt haben,  das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir verkündigen dem  kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und seine Macht und seine  Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein  Gesetz in Israel und gebot unsern Vätern, es ihre Kinder zu lehren, damit es  die Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die sollten  aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie setzten auf Gott  ihre Hoffnung und nicht vergäßen die Taten Gottes, sondern seine Gebote  hielten“ (Ps 78,2—7). Auch die Propheten verkünden es: „Herr, du bist mein  Gott, dich preise ich; ich lobe deinen Namen. Denn du hast Wunder getan;  deine Ratschlüsse von alters her sind treu und wahrhaftig.‘ (Jes 25,1) „Ich  will der Gnade des Herrn gedenken und der Ruhmestaten des Herrn ... und  der großen Güte an dem Hause Isracl ... Er erlöste sie, weil er sie liebte und  Erbarmen mit ihnen hatte. Er nahm sie auf und trug sie allezeit von alters  her.“ (Jes 63,7a und 9b). Vers 16b wird Gott „unser Erlöser““ genannt, von  alters her sei das sein Name. Gerade wenn Zweifel kommen wollen am Be-  stand dieser Liebe und dieses Erbarmens, gilt es, sich zu erinnern: „Ich rufe  zu Gott und schreie um Hilfe, zu Gott rufe ich, und er erhört mich. In der Zeit  meiner Not suche ich den Herrn; meine Hand ist des Nachts ausgereckt und  läßt nicht ab; denn meine Seele will sich nicht trösten lassen ... Ich gedenke  der alten Zeit, der vergangenen Jahre. Ich denke und sinne des Nachts und  rede mit meinem Herzen, mein Geist muß forschen. Wird denn der Herr auf  ewig verstoßen ...? ... Ich sprach: Darunter leide ich, daß die rechte Hand  des Höchsten sich so ändern kann. Darum denke ich der Taten des Herrn, ja  ich denke an deine früheren Wunder und sinne über alle deine Werke und  denke deinen Taten nach. Gott, dein Weg ist heilig ... Du bist der Gott, der  Wunder tut ... Du hast dein Volk erlöst mit Macht ... Du führtest dein Volk  wie eine Herde durch die Hand des Mose und Aaron“ (Ps 77,2-21).  Allein Gott und zwar dieser Goltt, den wir aus seinen früheren Taten  kennen, garantiert in seiner Treue die Identität alles Geschehens: „Denn so  spricht der Herr, der den Himmel geschaffen hat — er ist Gott; der die Erde  bereitet und gemacht hat — er hat sie gegründet ...: Ich bin der Herr und  sonst keiner mehr. Ich habe nicht im Verborgenen geredet ... ich habeDu führtest deın olk
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nıcht den Söhnen Jakobs gEeSagLt ucC mich vergeblich!‘ Denn ich bın
der Heır, der VO Gerechtigkeit redet und verkündıgt, recht ist174  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  nicht zu den Söhnen Jakobs gesagt: ‚Sucht mich vergeblich!‘ Denn ich bin  der Herr, der von Gerechtigkeit redet und verkündigt, was recht ist ... Tut  es kund ...: Wer hat dies hören lassen von alters her ...? Hab ich’s nicht  getan, der Herr? Es ist sonst kein Gott außer mir ... ich bin Gott, und sonst  keiner mehr ... Mir sollen sich alle Knie beugen und alle Zungen schwö-  ren.“ (Jes 45,18-23).  Es ist kein Zufall, daß wir so leicht und so viele Stellen im Alten  Testament finden, in denen auf Gottes Taten in der Vergangenheit hinge-  wiesen wird. Die Religion Israels war und ist eine Geschichtsreligion,  keine Naturreligion, für die Werden und Vergehen ewig gleichbleiben.  Das Alte Testament betrachtet den Weltlauf als etwas, was von einem  Anfang an — der Schöpfung — immer weiter schreitet, weiterschreitet,  darin ist kein „Fortschritt‘““ im aufklärerischen Sinne zu verstehen, nach  dem es immer besser wird. Dieses Weitergehen bedingt die Einmaligkeit  jedes Geschehens, auch das Gewicht jedes Augenblicks. Aber es bedingt  vor allem die Kontinuität. Naturreligion hat als Grundlage den Zyklus,  d. h. den Kreis, die immerwährende Wiederholung wie Frühling, Sommer,  Herbst und Winter.  Der gegenwärtige Augenblick hat sich entwickelt aus allem, was voran-  gegangen ist. Und dice Zukunft ist ein Kind dieser Vergangenheit sowie der  Gegenwart. Zum zweiten Mal stellen wir — nun in anderem Sinne — fest:  Wer keine Vergangenheit hat, hat keine Zukunft.  Schon im Alten Testament finden wir die Erfahrung, die dann im Neuen  Testament an zentraler Stelle stcht, daß Gott treu und gnädig ist und Sünde  vergibt. Micha 7,18 heißt es: „Wo ist solch ein Gott, wie du bist, der die  Sünde vergibt und erläßt die Schuld denen, die übriggeblieben sind von  seinem Erbteil; der an seinem Zorn nicht ewig festhält, denn er ist barm-  herzig  !“  Deuterojesaja weiß, daß wir durch Gottes Barmherzigkeit neu  anfangen können: „Gedenkt nicht an das Frühere und achtet nicht auf das  Vorherige! Denn siche, ich will ein Neues schaffen ...“ (43,18—19a). Das  Alte Testament ist hier die Wurzel für das, was dann im Neuen Testamnet  in voller Entfaltung da ist. Es ist ja auch derselbe Gott, mit dem schon die  Israeliten ihre Erfahrungen gemacht haben, den Christus, das „Reis aus der  Wurzel Jesse‘““ (Jes 11,1 und 10), und die Apostel verkündeten und mit dem  wir unsere Erfahrungen machen, wenngleich wir uns nicht mehr auf das  Herausführen aus Ägypten berufen. Im Hebräerbrief Kapitel 8 heißt es:  „‚Siehe, es kommen die Tage, spricht der Herr, daß ich mit dem Hause  Israel und mit dem Hause Juda einen neuen Bund machen will; nicht wie  der Bund gewesen ist, den ich gemacht habe mit ihren Vätern an dem  Tage, da ich ihre Hand ergriff, sie auszuführen aus Ägyptenland ... DennTIut
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un vergı1ıbt und erläßt dıe Schuld denen, dıe übrıggeblıeben sınd VO
seinem Erbteıl: der seinem Orn nıcht EeW1g es enn 1st barm-
herz1g I® DeuterojesaJa WweE1ß, daß WIT uUurc Gottes Barmherzigkeıt NECU

anfangen können: ‚„‚Gedenkt nıcht das Frühere und achtet nıcht auf das
Vorherige! Denn sıche, ich ıll e1n Neues schaifen (43,18—19a) Das
Ite Testament 1st hıer dıe urze] für das, Was dann 1M Neuen Testamnet
In voller Entfaltung da 1St. Es ist Ja auch erselbe Gott, miıt dem schon dıe
Israelıten iıhre Erfahrungen emacht abDcen, den Chrıstus, das „Reı1s Aus der
urze] Jesse* (Jes 111 und FO); und dıe Apostel verkündeten und mıt dem
WIT uUuNsSCIC Erfahrungen machen, wenngleıch WIr uns nıcht mehr auf das
Herausführen AdUus Agypten berufen Im Hebräerbrief Kapıtel eı
„ Sıehe, 6S kommen dıe Tage, pricht der HE, daß ich mıt dem Hause
Israel und mıiıt dem Hause Juda eiınen Bund machen will; nıcht W16
der Bund SCWECSCH ISL, den ich gemacht habe mıiıt ihren Vätern dem
Tage, da ich ihre and rgr1ff, S1Ce auszuführen Adus Ägyptenland174  Ingetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  nicht zu den Söhnen Jakobs gesagt: ‚Sucht mich vergeblich!‘ Denn ich bin  der Herr, der von Gerechtigkeit redet und verkündigt, was recht ist ... Tut  es kund ...: Wer hat dies hören lassen von alters her ...? Hab ich’s nicht  getan, der Herr? Es ist sonst kein Gott außer mir ... ich bin Gott, und sonst  keiner mehr ... Mir sollen sich alle Knie beugen und alle Zungen schwö-  ren.“ (Jes 45,18-23).  Es ist kein Zufall, daß wir so leicht und so viele Stellen im Alten  Testament finden, in denen auf Gottes Taten in der Vergangenheit hinge-  wiesen wird. Die Religion Israels war und ist eine Geschichtsreligion,  keine Naturreligion, für die Werden und Vergehen ewig gleichbleiben.  Das Alte Testament betrachtet den Weltlauf als etwas, was von einem  Anfang an — der Schöpfung — immer weiter schreitet, weiterschreitet,  darin ist kein „Fortschritt‘““ im aufklärerischen Sinne zu verstehen, nach  dem es immer besser wird. Dieses Weitergehen bedingt die Einmaligkeit  jedes Geschehens, auch das Gewicht jedes Augenblicks. Aber es bedingt  vor allem die Kontinuität. Naturreligion hat als Grundlage den Zyklus,  d. h. den Kreis, die immerwährende Wiederholung wie Frühling, Sommer,  Herbst und Winter.  Der gegenwärtige Augenblick hat sich entwickelt aus allem, was voran-  gegangen ist. Und dice Zukunft ist ein Kind dieser Vergangenheit sowie der  Gegenwart. Zum zweiten Mal stellen wir — nun in anderem Sinne — fest:  Wer keine Vergangenheit hat, hat keine Zukunft.  Schon im Alten Testament finden wir die Erfahrung, die dann im Neuen  Testament an zentraler Stelle stcht, daß Gott treu und gnädig ist und Sünde  vergibt. Micha 7,18 heißt es: „Wo ist solch ein Gott, wie du bist, der die  Sünde vergibt und erläßt die Schuld denen, die übriggeblieben sind von  seinem Erbteil; der an seinem Zorn nicht ewig festhält, denn er ist barm-  herzig  !“  Deuterojesaja weiß, daß wir durch Gottes Barmherzigkeit neu  anfangen können: „Gedenkt nicht an das Frühere und achtet nicht auf das  Vorherige! Denn siche, ich will ein Neues schaffen ...“ (43,18—19a). Das  Alte Testament ist hier die Wurzel für das, was dann im Neuen Testamnet  in voller Entfaltung da ist. Es ist ja auch derselbe Gott, mit dem schon die  Israeliten ihre Erfahrungen gemacht haben, den Christus, das „Reis aus der  Wurzel Jesse‘““ (Jes 11,1 und 10), und die Apostel verkündeten und mit dem  wir unsere Erfahrungen machen, wenngleich wir uns nicht mehr auf das  Herausführen aus Ägypten berufen. Im Hebräerbrief Kapitel 8 heißt es:  „‚Siehe, es kommen die Tage, spricht der Herr, daß ich mit dem Hause  Israel und mit dem Hause Juda einen neuen Bund machen will; nicht wie  der Bund gewesen ist, den ich gemacht habe mit ihren Vätern an dem  Tage, da ich ihre Hand ergriff, sie auszuführen aus Ägyptenland ... DennDenn
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das 1st der Bund, den ich machen ıll mıt dem Hause Israe]l nach diesen
agen“ spricht der Herr: ;Ich ıll geben meın Gesetz in ıhren Sınn, und In
iıhr Herz ıll ich schreıben und 11l ıhr Gott seIn und S1e sollen meın
olk seInIngetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  175  das ist der Bund, den ich machen will mit dem Hause Israel nach diesen  Tagen‘, spricht der Herr: ‚Ich will geben mein Gesetz in ihren Sinn, und in  ihr Herz will ich es schreiben und will ihr Gott sein und sie sollen mein  Volk sein ... Denn ich will gnädig sein ihrer Ungerechtigkeit, und ihrer  Sünden will ich nicht mehr gedenken‘“ (Hebr 8,8b—12). Wir berufen uns  auf das, was auf Golgatha geschehen ist. Das Reis aus der Wurzel Jesse ist  der Schmerzensmann (Jes 53,2ff), der keine Gestalt noch Schöne hatte, der  für uns geschlagen und gemartert wurde, der gestorben ist und auferstanden.  In diesem „Neuen Bunde‘“ wird der Baum, der nun aus der gemein-  samen Wurzel erwächst, noch reichere und bessere Frucht tragen, wie es  z B. die Bergpredigt vorsieht. Wir kennen alle die Stelle: „Ihr habt gehört,  daß zu den Alten gesagt ist: ‚Du sollst nicht töten ...‘ Ich aber sage euch:  ‚Wer mit seinem Bruder zürnt, der ist des Gerichts schuldig ...‘“ (Mt 5,21f).  Wir stellen zusammenfassend fest, die Identität alles Geschehens von  Anfang bis zum Ende ist allein gegeben durch den treuen, barnherzigen  Gott, mag auch „alles fließen‘‘ und mag „der Wechsel regieren“.  Graphisch sieht das so aus:  Gott (identisch)  (Garantie der Identität)  ——  in  Weltgeschehen (wechselhaft)  Von Deuterojesaja (46,4) wird Gott die Versicherung in den Mund  gelegt: „Auch bis in euer Alter bin ich derselbe, und ich will euch tragen,  bis Ihr grau werdet. Ich habe es getan; ich will heben und tragen und  erretten.“  b) In der gegebenen graphischen Darstellung bildet meine.eigene Ge-  schichte einen kleinen Ausschnitt.  Y  Im individuellen Leben kommt aber noch etwas dazu, was dem persön-  lichen Leben die Identität der Gottesbeziehung verbürgt: die Wurzel dafür  liegt in der Taufe.Denn ich ıll gnädıg sSe1InN iıhrer Ungerechtigkeit, und ihrer
Sünden ıll ich nıcht mehr gedenken  ecb 6,00—12) Wır berufen uns
auf das, Was auf Golgatha geschehen 1SL. Das Reıs dus der urzel esse 1st
der Schmerzensmann (Jes9der keıne Gestalt noch Schöne hatte, der
für uns geschlagen und gemariert wurde, der gestorben Ist und auferstanden.

In dıesem ‚Neuen unde  6 wırd der Baum, der 980808 AdUus der gemeın-
urzel erwächst, noch reichere und bessere Frucht Lragen, W1e 6S

dıe Bergpredigt vorsıieht. Wır kennen alle dıe Stelle IBr habt gehört,
daß den en gEeSsagl 1St. ‚Du sollst nıcht ÖOtenIngetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  175  das ist der Bund, den ich machen will mit dem Hause Israel nach diesen  Tagen‘, spricht der Herr: ‚Ich will geben mein Gesetz in ihren Sinn, und in  ihr Herz will ich es schreiben und will ihr Gott sein und sie sollen mein  Volk sein ... Denn ich will gnädig sein ihrer Ungerechtigkeit, und ihrer  Sünden will ich nicht mehr gedenken‘“ (Hebr 8,8b—12). Wir berufen uns  auf das, was auf Golgatha geschehen ist. Das Reis aus der Wurzel Jesse ist  der Schmerzensmann (Jes 53,2ff), der keine Gestalt noch Schöne hatte, der  für uns geschlagen und gemartert wurde, der gestorben ist und auferstanden.  In diesem „Neuen Bunde‘“ wird der Baum, der nun aus der gemein-  samen Wurzel erwächst, noch reichere und bessere Frucht tragen, wie es  z B. die Bergpredigt vorsieht. Wir kennen alle die Stelle: „Ihr habt gehört,  daß zu den Alten gesagt ist: ‚Du sollst nicht töten ...‘ Ich aber sage euch:  ‚Wer mit seinem Bruder zürnt, der ist des Gerichts schuldig ...‘“ (Mt 5,21f).  Wir stellen zusammenfassend fest, die Identität alles Geschehens von  Anfang bis zum Ende ist allein gegeben durch den treuen, barnherzigen  Gott, mag auch „alles fließen‘‘ und mag „der Wechsel regieren“.  Graphisch sieht das so aus:  Gott (identisch)  (Garantie der Identität)  ——  in  Weltgeschehen (wechselhaft)  Von Deuterojesaja (46,4) wird Gott die Versicherung in den Mund  gelegt: „Auch bis in euer Alter bin ich derselbe, und ich will euch tragen,  bis Ihr grau werdet. Ich habe es getan; ich will heben und tragen und  erretten.“  b) In der gegebenen graphischen Darstellung bildet meine.eigene Ge-  schichte einen kleinen Ausschnitt.  Y  Im individuellen Leben kommt aber noch etwas dazu, was dem persön-  lichen Leben die Identität der Gottesbeziehung verbürgt: die Wurzel dafür  liegt in der Taufe.Ich aber Sagc euch:
‚Wer mıt seiınem Bruder zürnt, der 1St des Gerichts schuldıgIngetraut Ludolphy: Zurück zu den Wurzeln  175  das ist der Bund, den ich machen will mit dem Hause Israel nach diesen  Tagen‘, spricht der Herr: ‚Ich will geben mein Gesetz in ihren Sinn, und in  ihr Herz will ich es schreiben und will ihr Gott sein und sie sollen mein  Volk sein ... Denn ich will gnädig sein ihrer Ungerechtigkeit, und ihrer  Sünden will ich nicht mehr gedenken‘“ (Hebr 8,8b—12). Wir berufen uns  auf das, was auf Golgatha geschehen ist. Das Reis aus der Wurzel Jesse ist  der Schmerzensmann (Jes 53,2ff), der keine Gestalt noch Schöne hatte, der  für uns geschlagen und gemartert wurde, der gestorben ist und auferstanden.  In diesem „Neuen Bunde‘“ wird der Baum, der nun aus der gemein-  samen Wurzel erwächst, noch reichere und bessere Frucht tragen, wie es  z B. die Bergpredigt vorsieht. Wir kennen alle die Stelle: „Ihr habt gehört,  daß zu den Alten gesagt ist: ‚Du sollst nicht töten ...‘ Ich aber sage euch:  ‚Wer mit seinem Bruder zürnt, der ist des Gerichts schuldig ...‘“ (Mt 5,21f).  Wir stellen zusammenfassend fest, die Identität alles Geschehens von  Anfang bis zum Ende ist allein gegeben durch den treuen, barnherzigen  Gott, mag auch „alles fließen‘‘ und mag „der Wechsel regieren“.  Graphisch sieht das so aus:  Gott (identisch)  (Garantie der Identität)  ——  in  Weltgeschehen (wechselhaft)  Von Deuterojesaja (46,4) wird Gott die Versicherung in den Mund  gelegt: „Auch bis in euer Alter bin ich derselbe, und ich will euch tragen,  bis Ihr grau werdet. Ich habe es getan; ich will heben und tragen und  erretten.“  b) In der gegebenen graphischen Darstellung bildet meine.eigene Ge-  schichte einen kleinen Ausschnitt.  Y  Im individuellen Leben kommt aber noch etwas dazu, was dem persön-  lichen Leben die Identität der Gottesbeziehung verbürgt: die Wurzel dafür  liegt in der Taufe.(Mt SA

Wır tellen zusammenfassend fest, dıe Identität les Geschehens VOon

nfang bıs Zu Ende 1st alleın gegeben UurcC den » barnherzigen
Gott, Nag auch „alles fließen“ und INAay „‚der Wechsel fegieren .

Graphisch sıeht das aus

Gott (ıdentisc

(Garantıe der Identität)

Weltgeschehen (wechselhaft)

Von DeuteroJjesaja wırd Gott dıe Versicherung in den Mund
gelegt „Auch DIS in CH6} er bın ich erselDe, und ich ıll euch >
bıs Ihr ATAauU werdet. Ich habe 6S l"l 9 ich ıll eDen und und
erretten.““

In der gegebenen graphıischen Darstellung bıldet meıine. e1igene Ge-
schichte eiınen kleinen Ausschnıtt.

—>
Im indıvıduellen en kommt aber noch dazu, W as dem persön-

lıchen en dıe Identität der Gottesbeziehung verbürgt: dıe urze]l alur
1eg in der autife
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Wır aben vorhın A einen Kanon erinnert: 99  es 1st eıtel, Du aber
bleibst”, dıe nächste und letzte e116 e1 „und WEenN Du 1Ns Buch des
Lebens schreıbst.“

In dıesem Sınne MUussen WIr ZU drıtten Male Wer keine Ver-
gangenheıt hat, hat keine Zukunft. In Christus nämlıch sınd WITr „„VOI-
wurzelt und gegründel” (Kol 221)

Wesentlich ist. daß dıe Verbindung mıiıt dieser urze] unenLwegt da 1Sst.
Denken WIr A den erstien Teıl des Ortrags: 11 Um der Bewältugung der
Gegenwart wıllen NUSsSCN WITr dıe Verbindung Zur urze]l en

Wıe WITr oben L3 (eststellten, NUussen der urze]l dıe Früchte CNISPTC-
chen 31O Dar und 13,6 mahnt Christus selbst, diesen /Z/Zusammen-
ang sehen: eicher Baum nämlıch nıcht Frucht bringt, wırd
abgehauen und 1INS Feuer geworlen,. Ahnlich e1 65 beiım Gleichnıis VO
vierfachen er 1CNGSs wurzelte nıcht e1n

Daß das Gebäude auf dem richtigen TUn erbaut wird, entspräche Teıl
} Es dar. nämlıch keıin alscher TUn gelegt werden neben oder außer
Christus. Hıer gäbe OR viel Sagen über falsche Wege Unser Ihema
eı AZUrÜüCcK den Wurzeln‘“. Wır ınden S16 für uUuNsSCren Glauben ın der
Heilıgen Schriuft, und WIır haben geschen, nıcht 1Ur des Neuen Testaments,
sondern auch des en Testaments. OC WIT WI1sSsen, daß 6S viele Irwege
des Verständn1isses gyab und 1 Ich persönlıch MCING, daß dıe Bekennt-
nisschriften der Lutherischen Kırche hıer helfen können, den rechten Weg
A ınden Hıer 1Sst CS wichtig, daß Famılıe, Schule, Kırche entsprechende
Kenntnisse weılılergeben, damıt SIC die urzel bılden für den Glauben, der
sıch in der Erfahrung bewährt, 4AUS der wıcderum Glaube wächst.

1Ns Oonnten WIr unlier nıcht NCNNCN, woiıl das G1n Geheimnıiıs ıst, Was

dem chrıistlıchen Glauben und cn vorbehalten ISL. Wır en
11./8 zunächst auf die Identıtät (JO1LeSs 1mM Weltgeschehen hingewliesen,
Selbst da sınd WIr an der Frage der Sünde und Schuld nıcht vorbeige-
kommen (Miı 7,18) Um wıiıcvıel mehr ist das wichtig, WENN WIT Jjeweiıls a  aAMl

das e1gene en denken Und da gl in unvergleichlıch wesentlicher
Weise: „Zurück 7, den urzeln‘‘. Luther hat die Beichte als e1in Z
rückkehren ZuUuTr auie bezeıichnet, C1in Hineinkriechen in dıe auie

Von dieser uUuCKKeNr Zur urze] en WIr als Christen! Das er-
scheıidet das Christentum VON en anderen Relıgionen, beı denen chließ-
ıch das Gesetz herrscht. Alleın das Christentum hat in dieser Weise das
Evangelıum neben und über dem Gesetz, daß das „Von her  ‚06 dıe
Stelle stellt und ersti dann das AHIIN Zu  06 kommt, das en Aaus der Fr-
lösung, das dıe CrKCc AUuUsSs ank und 16 vo  nngt.


